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fein tpaupt, bie bunften Slugenfterne mürben

grau.
„tperr... $far—rer ic^ncXI..
„Sftein Sopn! SBeitn bu beine (Seele —"
©ex Sßrtefter fafjte ben Sinïenben unb legte

fein rnübeg tpaupt fadfjte ouf baê Riffen, ba§

fanft î)infcf»lT)irtbettbe ©efidji neigte fid) erge=

buitgsbod, itnb bie biirren Sippen lifpetten be=

niütig int SBeidjttone :

„bJtein SeBtag... ge—ar—Beit... unb
// _

Sein Saut ntepr.
Sie gingen nadj unb ttad) alle fort, nur ber

üftacfjbar Stippenmadjer BlieB neben bent toten
SBeBet fifjen bie gange lange 9îac^t»

©a§ Sidjt erlofcp; boc^ er günbete e§ riitdit
mieber an, ber fDîonb fepien ja pell unb flar in
bie übe Stube, unb al§ ber ©ofenmäepter im

Àjbg'IBfdjtafc fo pinfepaute attf ben leeren 3Beb=

ftitpl, ba mar e§ ipm, al§ fepmebe ba§ Scpifflein
geräufdplog pin unb per, al§ bemege fiep ber ©re=

ter unpörbar, unb bann fap er plöplidj bie

fcplanïe ©eftalt beê ©oten, ber lautloê ade $a=
ben be§ ©emebeê entgmeifepnitt.

©er Srippettutadfer rieb fiep bie fingen, itaput
bie ftarre <§attb be§ SESeberS in feine beibett

tpönbe, fcpüttelte fie feierlicp unb fagte bann,

uni fitp 2Jhtt gu inacpen, reipt laut:
„9?ein, nein, bit bift unb bleibft tot, bit armer

Sert, ©ott geb beiner Seel bie emige 3tup! Stber

— er nidte bent ftiden 9?adjbar öerfitpernb gu

— ber Srippelmacper mirb Söort palten unb for=

gen für bie gmei."

Unb ber üftaepbar „Srippeltttatper" pat eprlitp
SBort gepalten.

Dem 33ater.

Sin tRocpetn, Seufgen, nod) ein Jpaucp,

2tod) einer — nun erftarb ber attep,

Unb eine Stide 30g ein ind ©emad),
3m ®pr nur fpitbi mir bad 2?öcpeln nad).
Sein JUtge gebroepen, fein Untlip teer —
3Ber roar bad bort im 23ette, mer?
Sïïein Uater, fünf 3apre pai'd biep geplagt,
Unb patte bad ipirn bir im Jpaupte gernagt
Unb patte bie Seele bir brand gejagt,
23id fie feproaep unb oerroirrt
Umpergeirrt —
©ied ©utbergefiept ba, icp beebt ed 31t,

©ad roarft niept bit

2Bie roarft bu boep 2Bad ging überd Canb,
Seit id) bid), Uatcr, nidpt mepr gebannt?
Statt beiner fap ein ©reid miep an,
©in müber, ftumpfer, gerfadner 2Ttann.

2Bie roarft bu boep? Uuf roadte mein ©tut
23or Scpmerg niept nur, noep mepr oor 2But.
Unb icp gerbrüdbte bie büpten ipänbe:
3ft bad bad ©übe?

©a, roie icp bad ©uep bir rip oom ©efiept,
©a taumelte icp, ba fapt icp'd nid)t

2Bad bit gelitten ad bie 3^it,
23on beinern ipaupte roeg roar'd roeit.

©od) ob bu blug unb fein unb klar
Unb oornepm geroefen unb treu unb roapr —

So über aded ebelfcpön

ipatt' icp bid) bod) nod) nie gefepn

3a, ad bad ©rope, bad ernft unb gut
©ein Ceben lang in bir gerupt —

3erriffen pat ed aden 5Ior,
Und feinen Siefen ftieg'd empor,
©ap nun oon beinern îlngefid)t
iperïeucptete ein Seelenlicpt,
©ap roie oon einem erpabenen ©pron
©u gütig biep neigteft beinern Sopn.
©ann 30g roopl Stunb auf Stunbe pin,
©ap icp fo bei bir geroefen bin.

tpab bir ergäplt, pab biep befragt,
Unb fremtbtid) paft bu mir îlntroort gefagt,
33id groifd)en Sopn unb 23ater roar
©ad lepte gut, bad lepie blar.
©ann pab icp bir rupig gebiipt bie ipanb
Itnb roiebet mid) ind ßebett geroanbt.

öeibiiianh ätbenariuä.

ßucertola.
S?on @bgar (SïjctjjJjuië.

Su langen ffteipen tagen fie S3ett att 33ett auf magerte ©efiepier, glängenbe fingen, rote Sätf=
ber fonnigen ©erraffe be§ Sungenfanatoriumé epen bon ungefunbex f^arbe. ©ie Sonne fepiett
flgra poep über bem Süganerfee. SSIaffe, abge» peijj bont moltettlofeit Rimmel, ©er 23Iiif

Ferd. Nvenarius: Dem Vater. — Edgar Chappnis: Lucertola. 117

sein Haupt, die dunklen Augensterne wurden

grau.
„Herr... Psar—rer schnell..
„Mein Sohn! Wenn du deine Seele —"
Der Priester faßte den Sinkenden und legte

sein müdes Haupt sachte aus das Kissen, das

sanft hinschwindende Gesicht neigte sich erge-
bungsvoll, und die dürren Lippen lispelten de-

mütig im Beichttone:
„Mein... Lebtag... ge—ar—beit... und

Kein Laut wehr.
Sie gingen nach und nach alle fort, nur der

Nachbar Krippenmacher blieb neben dem toten
Weber fitzen die ganze lange Nacht.

Das Licht erlosch; doch er zündete es nicht
wieder an, der Mond schien ja hell und klar in
die öde Stube, und als der Totenwächter im

Halbschlafe so hinschaute auf den leeren Web-

stuhl, da war es ihm, als schwebe das Schifflein
geräuschlos hin und her, als bewege sich der Tre-
ter unhörbar, und dann sah er plötzlich die

schlanke Gestalt des Toten, der lautlos alle Fä-
den des Gewebes entzweischnitt.

Der Krippennlacher rieb sich die Augen, nahm
die starre Hand des Webers in seine beiden

Hände, schüttelte sie feierlich und sagte dann,

um sich Mut zu machen, recht laut:
„Nein, nein, du bist und bleibst tot, du armer

Kerl, Gott geb deiner Seel die ewige Ruh! Aber

— er nickte dem stillen Nachbar versichernd zu
— der Krippelmacher wird Wort halten und sor-

gen für die zwei."

Und der Nachbar „Krippelmacher" hat ehrlich
Wort gehalten.

Dem Vater.
Ein Röcheln, Beuszen, noch ein Hauch,
Noch einer — nun erstarb der auch,

Und eine Btille zog ein ins Gemach,

Im Ghr nur spritzt mir das Röcheln nach.

Bein Auge gebrochen, sein Antlitz leer —
Wer war das dort im Bette, wer?
Mein Dater, fünf Jahre hat's dich geplagt,
Und hatte das Hirn dir im Haupte zernagt
Und hatte die Beete dir tzrantz gesagt,

Bis sie schwach und verwirrt
Umhergeirrt —
Dies Duldergesicht da, ich dectzt es zu,
Das warst nicht du!

Wie warst du doch? Was ging übers Land,
Beit ich dich, Vater, nicht mehr gebannt?
Btatt deiner sah ein Greis mich an,
Ein müder, stumpfer, zerfallner Mann.
Wie warst du doch? Aus wallte mein Blut
Vor Bchmerz nicht nur, noch mehr vor Wut.
Und ich zerdrüetzte die tzühlen Hände:
Ist das das Ende?

Da, wie ich das Duch dir riß vom Gesicht,
Da taumelte ich, da faßt ich's nicht

Was du gelitten all die Zeit,
Von deinem Haupte weg war's weit.

Doch ob du tzlug und sein und tzlar

Und vornehm gewesen und treu und wahr —

Bo über alles edelschön

Hatt' ich dich doch noch nie gesehn!

Ja, all das Große, das ernst und gut
Dein Leben lang in dir geruht —

Zerrissen hat es allen Flor,
Aus seinen Diesen stieg's empor,
Daß nun von deinem Angesicht

Herleuchtete ein Beelenlicht,
Daß wie von einem erhabenen Dhron
Du gütig dich neigtest deinem Bohn.
Dann zog wohl Btund auf Btunde hin,
Daß ich so bei dir gewesen bin.

Hab dir erzählt, hab dich befragt,
Und freundlich hast du mir Antwort gesagt,

Bis zwischen Bohn und Vater war
Das letzte gut, das letzte tzlar.

Dann hab ich dir ruhig getzüstt die Hand
Und wieder mich ins Leben gewandt.

Ferdinand Avenarius.

Lucertola.
Von Edgar Chappuis.

In langen Reihen lagen sie Bett an Bett auf magerte Gesichter, glänzende Augen, rote Bäck-
der sonnigen Terrasse des Lungensanatoriums chen von ungesunder Farbe. Die Sonne schien
Agra hoch über dem Luganersee. Blasse, abge- heiß von? wolkenlose?? Himmel. Der Blick
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fcptoeifte über bag hügelige ßanb Big gum tief=
Blauen @ee hinunter, ©g toar fdiöix unb frieb=
lid}, unb bie Stranten toaren in ©innen berfum
Jen unb erfreuten fid^ beg perrlicpen £anbfcpaftg=
Bilbeg, beg eingigen, bag ipnen in iprer troft=
lofen Seere unb £>be, in iprer ergtoungenen lln=
tätigfeit geblieben tuat, bom reichen, großen
SeBen bort brausen, aug bent fie bie tücHfcpe

Strantpeit geriffelt.

hilt ttnb toieber ïlang ein itocîeneë, raupeg
Rütteln. Sie Traufen flauten in bie $erne,
ben .Stopf botter ©ebanten wehmütiger SIrt, bott
bon ©tinnerungen an bergaitgene gefunbe Sage,
aber aucp neue Hoffnung feintte auf, ber ©lauBe
an Balbige ©enefung in biefer reinen, fonnigen
höpenluft.

langer Steide lagen fie neBeneinanbet,
junge Mäbcpen, grauen unb Männer, atte burcp
gemeinfümeg Seib gu einer eiugigen großen $a=
milie bereinigt» Sie tränten ßungen atmeten
tief bie BeleBenbe Suft in fiep. Sonne nicptg alg
©onne, bie peilen muffte, benn fie tear ja @pen=
berin bon ©efunbpeit unb Seben.

Unter ben ©anatoriumggäften Befanb fiep aucp
eine junge, faum gtoangigjäprige Mailönberin,
©iufeppina ©orti, bie fiep im ungefunben '®Iima
ber großen lomBarbifcpen hauptftabt bie Böfe

Strar.îpeit gugegogen. ©un Befanb fie fiep feit
einigen äßopen îjier gur ©rpohtttg, genofj bag

fcpöne ©ilb bon ©ee unb ©ergen, lag gang ftitt
unb fcpaute aug ipren fcptoargen, großen Singen
läcpelnb in bie fie umgefienbe ©atur. ©te Wollte,
fie muffte Balb gefuitb werben. Senn Warteten

nicpt bapeim ber babbo unb bie mamma auf fie',

©arlo, ber Bräutigam, ber ipr faft täglich
fcprieB? ©o toar fie gebitlbig unb folgfam, Wie eg

ber SCxgt Befohlen. ©g Würbe ja nicpt mepr lange
geben, fo burfte fie loieber beim nacp Mailartb,
ber gewaltigen ©tabt mit iprent SeBen unb
SreiBen.

Sie ©onne fcpien. jRhtg» Breitete fiep ber

triebe länblic^er ©infamteit. SSom naben hüp=
nerpofe Hang ber muntere, laute fftitf eineg um
ternepmunggluftigen hapnê, unb man borte bie

hupe beg nabenben ©oftautog, bag bon ßugano
ber Wieber neue ©äfte ober aucp Söefut^e Brachte.

©inige Traufe unterhielten fiep leife, anbere

fcptummerien, bott) immer toieber tönte alg Miff=
Hang in bie ©cbönbeit bag trocïene, borte hü=
fteln, immer toieber fab man gerötete ©eficpter,
angfterfüttte traurige Slugen, benn atte fiefam
beit fict) ja im Beftänbigen Stampfe gegen bie

iS: Sucertola.

nagenbe, fcpieicpenbe Sbrantpeit, bie partnäcfig
toar unb an iprer SeBengïraft fraff.

DB tool)! ©arlo am näcpften ©onntag auf
©efucp tant? Sag toar bann immer ein Sag ber

$reuSe. ©r toar fo lieB gu ipr, Brachte ©hinten
aug beut väterlichen ©arten, 3tofen unb fttetfcn,
oft aucb golbgelBe Mimofen, bie fo föftlicp bufte=
ten unb füffe ©rinnerungen toacbriefen.

Sa Begann eg gu rafcpeln. ©in Heineg gram
grüneg SBefen pufcpte flint unb mit gierlicpeit
güffcpen über ben ©oben ber Serraffe unb BlieB

gutraulicp bor ©iufeppinag ©ett fiepen, bie run=
ben, foplfcptoargen ©tedmabeltopfäuglein gu ibr
erpoBen, bag ©cbinängcben pin= unb perWippenb.

„Lucertola, cara amica!" flüfterte bag junge
Mäbiben erfreut. Sa toar fie toieber, bie ließe,
Heine ©ibedjfe, bie ipr fo manche ©tunbe ge=

fürgt, fie fo reigenb unterhalten patte. Mit mit=
ber $anb toarf ©iufeppina ipr einige ©rottru=
inen gu, bie fie mit gappelnben' ©etoegitngen in§
Mäulcpen fcpnappte, um bann gierlich unb flint
bin unb per gu pufcpen, forgloS unb leBenêfrop,
bon ber ©onne Befdjienen unb ertoärmt, ein
Stinb be§ ©übeng, toetcpeg bem Mäbcpen toie ein
©pmBot ungetrübter SeBenêBejapung bortam.

Stuf StitgenBIicte patte fie ipr Seib bergeffen
unb toar gang in ben Stnßlicf beg Siercpeng ber^

funten. SBie fein feine ©etoegitngen toaren, toie

gart unb t'cpiniegfain fein toeidjer, Biegfamer Stör=

per! SCÏÏeê fprüpte bort ©etoegung unb greube,
bom Stopf Big gur ©cbtoangfpipe, bie in ftanbiger
©etoegung toar.

Stucp bie cr.tbern Stranten toaren aufmertfam
getoorben. Sag ©ibecpglein toar pier ein gern
gefepener ©aft. ©g tonnte fo gut unterhalten,
toar fo barmlog unb fpafjig, toetttt eg berfitcpte,
irgenbtoo an glattem ©ettpfoften perartf git
traBBeln, um bann flugg toieber peruntergitpur=
geltt, fiep erfepreett gu üßerftpfageit, um naep cini=

ger Qeit fein ©piel toieber neu gu Beginnen.

Man unterpielt fiep über bag Siercpen. ©inige
toüpten bon gropeti ©jentptaren in ben Sropett
gu ergäplen, bie aber weniger gemütlich toaren
unb eper an Heine Slttigatoren erinnerten, ©in
junger Mann ergäplte bon einem Braun unb
gelB geflectten ©alamanber, ber ipn einft auf
einem ©pagiergang angefprungen. $u! ©in
fcpeitfjlicpeg ©ieft! Unb ba ber Strante ©tubent
toar, tarn er bom ©alamanber untoittfürtiep auf
feine muntere ©tubentengeit, ergäplte bon Iufti=
gen ©treiepen alg guepg, rtnb bie anbertt lattfcp»

ten, folgten feinem ©eriipte aug einer SSelt, too
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schweifte über das hügelige Land bis zum tief-
blauen See hinunter. Es war schön und fried-
lich, und die Kranken waren in Sinnen versun-
ken und erfreuten sich des herrlichen Landschasts-
bildes, des einzigen, das ihnen in ihrer tröst-
losen Leere und Öde, in ihrer erzwungenen Un-
tätigkeit geblieben war, vom reichen, großen
Leben dort draußen, aus dem sie die tückische

Krankheit gerissen.

Hin und wieder klang ein trockenes, rauhes
Hüsteln. Die Kranken schauten in die Ferne,
den Kopf voller Gedanken wehmütiger Art, voll
von Erinnerungen an vergangene gesunde Tage,
aber auch neue Hoffnung keimte auf, der Glaube
an baldige Genesung in dieser reinen, sonnigen
Höhenluft.

In langer Reihe lagen sie nebeneinander,
junge Mädchen, Frauen und Männer, alle durch
gemeinsames Leid zu einer einzigen großen Fa-
milie vereinigt. Die kranken Lungen atmeten
tief die belebende Lust in sich. Sonne nichts als
Sonne, die heilen mußte, denn sie war ja Spen-
derin von Gesundheit und Leben.

Unter den Sanatoriumsgästen befand sich auch
eine junge, kaum zwanzigjährige Mailänderin,
Giuseppina Corti, die sich im ungesunden Klima
der großen lombardischen Hauptstadt die böse

Krankheit zugezogen. Nun befand sie sich seit
einigen Wochen hier zur Erholung, genoß das
schöne Bild von See und Bergen, lag ganz still
und schaute aus ihren schwarzen, großen Augen
lächelnd in die sie umgebende Natur. Sie wollte,
sie mußte bald gesund werden. Denn warteten
nicht daheim der babbo und die inaimna auf sie,

Carlo, der Bräutigam, der ihr fast täglich
schrieb? So war sie geduldig und folgsam, wie es

der Arzt befohlen. Es würde ja nicht mehr lange
gehen, so durfte sie wieder heim nach Mailaird,
der gewaltigen Stadt mit ihrem Leben und
Treiben.

Die Sonne schien. Rings breitete sich der

Friede ländlicher Einsamkeit. Vom nahen Hüh-
nerhofe klang der muntere, laute Ruf eines un-
ternehmungslustigen Hahns, und man hörte die

Hupe des nahenden Postautos, das von Lugano
her wieder neue Gäste oder auch Besuche brachte.

Einige Kranke unterhielten sich leise, andere

schlummerten, doch immer wieder tönte als Miß-
klang in die Schönheit das trockene, harte Hü-
stein, immer wieder sah man gerötete Gesichter,

angsterfüllte traurige Augen, denn alle besän-
den sich ja im beständigen Kampfe gegen die

is: Lucertola.

nagende, schleichende Krankheit, die hartnäckig
war und an ihrer Lebenskrast fraß.

Ob wohl Carlo am nächsten Sonntag auf
Besuch kam? Das war dann immer ein Tag der

Freude. Er war so lieb zu ihr, brachte Blumen
aus dein väterlichen Garten, Rosen und Nelken,
oft auch goldgelbe Mimosen, die so köstlich dufte-
ten und süße Erinnerungen wachriefen.

Da begann es zu rascheln. Ein kleines grau-
grünes Wesen huschte flink und mit zierlichen
Füßchen über den Boden der Terrasse und blieb
zutraulich vor Giuseppinas Bett stehen, die run-
den, kohlschwarzen Stecknadelkopfäuglein zu ihr
erhoben, das Schwänzchen hin- und herwippend.

„lluesrtolg,, eara anüca!" flüsterte das junge
Mädchen erfreut. Da war sie wieder, die liebe,
kleine Eidechse, die ihr so manche Stunde ge-

kürzt, sie so reizend unterhalten hatte. Mit mü-
der Hand warf Giuseppina ihr einige Brotkru-
men zu, die sie mit zappelnden Bewegungen ins
Mäulchen schnappte, um dann zierlich und flink
hin und her zu huschen, sorglos und lebensfroh,
von der Sonne beschienen und erwärmt, ein
Kind des Südens, welches dem Mädchen wie ein
Symbol ungetrübter Lebensbejahung vorkam.

Auf Augenblicke hatte sie ihr Leid vergessen
und war ganz in den Anblick des Tierchens vew
sunken. Wie fein seine Bewegungen waren, wie

zart und schmiegsam sein weicher, biegsamer Kör-
per! Alles sprühte von Bewegung und Freude,
vom Kopf bis zur Schwanzspitze, die in ständiger
Bewegung war.

Auch die andern Kranken waren aufmerksam
geworden. Das Eidechslein war hier ein gern
gesehener Gast. Es konnte so gut unterhalten,
war so harmlos und spaßig, wenn es versuchte,
irgendwo an glattem Bettpfosten herauf zu
krabbeln, um dann flugs wieder herunterzupur-
zeln, sich erschreckt zu überschlagen, um nach eini-
ger Zeit sein Spiel wieder neu zu beginnen.

Man unterhielt sich über das Tierchen. Einige
wußten von großen Exemplaren in den Tropen
zu erzählen, die aber weniger gemütlich waren
und eher an kleine Alligatoren erinnerten. Ein
junger Mann erzählte von einem braun und
gelb gefleckten Salamander, der ihn einst auf
einem Spaziergang angesprungen. Hu! Ein
scheußliches Biest! Und da der Kranke Student
war, kam er vom Salamander unwillkürlich auf
seine muntere Studentenzeit, erzählte von lusti-
gen Streichen als Fuchs, und die andern lausch-

ten, folgten seinem Berichte aus einer Welt, wo
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man nidjt ïranï mar, nidjt [tide liegen muffte,
mo man fid) feiner gugenb freuen ïonnte.

<5o mar bie Sucertola eine mittfommene llnter=
ïjaltung, unb menn bag unruhige ©ierdjen ir-
genbmo im grünen ©eranf ber ©Ipdnen Oer»

fdjmanb, febauerte man fein gortgeljert, benn

nun mar man mieber mit feinen ©ebanïen
attein, Blieb fid) üBerlaffen unb hörte nid)tg an»
bereg alg bag Tüfteln unb ©tö'hnen, moïjl attdj
teifcg, unterbrüdteg SBeinen, bag ja niemanb
mer fen follte.

®ie ©onne berfdjmanb Ijinter ben Blauen S3er=

gen Bei ißonte ©refa. ©ie Suft murbe ïûljl. ©in
Sett nad) bem anbern murbe mieber in bie Qiut»
mer gefdjoBen. gmifdjen ben Bier SBänben mar
eg nidjt rneïjr fo luftig, ©g rod) mofjl aitdj nad)
Stitteln, nad) ^îreofot unb anbern üfielriedjen»
ben Scebiïamenten, unb Balb ïam bie lange
Sadjt, in ber man oft ni dit gu fdjlafen ber»

modjte, in ber man îjuften muffte, unerBittlidj,
graufam unb eg einem fdjien, alg gerreiffe etmag

tief innen in ber Sruft.
©iitfeppina lag fdjlaflog unb mälgte fid) I)in

unb I)er. ©ie Sucertola hatte eg gut. ©ie muffte
nidjtg bon Stenfdjenleib. Sun fdjtief fie moI)I
irgenbmo unter einem buftenben, Blütjenben
Qmeige, meid) ing I)oI)e ©rag geljufdjelt, bag ®ör=
bergen leife atmenb, bie Äuglein gefdjloffen,
forglog, frol) in iljrem unBefd)merten fjarmlofen
©icrbafein xtnb Braudjte nidjt gu benfen, fid)
nidjt gut grämen, mar gefunb, gebanïenlogj
lmtnfd)Iog.

©g folgten troftlofe Regentage. IXnaBIäffig
gofj eg bom molïenfdjmeren Rimmel. Sief unten
lag ber ©ee büfter unb grau, itnb bie fdjönen
Serge batten fid) Ijinter eine meiffgraue SeBet»
manb berfrocfjen. 9lnt ©onntag Bjatte ©arto
feine Sraut nid)t Befttd)en lönnen. ©tili unb er»

geBen mar fie ben gangen ©ag bagelegen, einfam
unb iljren ©ebanfen nadjgehenb, bie menig frol)
maren. ©ie füllte fid) nidjt moîjl. Tatte ©cerner»
gen, I)itftefe biet. ©er SIrgt, ber fie täglid) unter»
fud)te, fprad) il)r SJtut gu. @g mürbe fd)on
gel)en. ©ie fei nodj fo jung unb ftarï. ©g
Brauche Qeit, Brattd)e immer mieber ©ebttlb. ©r
ergä'fjlte bon frönen Teilerfolgen, bie er I)ier
oBen geljaBt. ©djmetfranfe Satienten feien ge=

fitnb entlaffen morben unb I)ütten mieber tïjrent
Serbieitfte nadjgeljen lönnen.

„gct, anbere, Terr ©oftor. SIBer id) moI)t nidjt.
%dj Bin gu ïranï."

„Sein, nein, ©ignorina! Sur nid)t ben Éopf

Ijâitgett Iäffen! Salb fournit mieber bie Sonne,
ba fönnen ©ie hmaug an bie SBärme unb Balö

audj hinunter in ben ©arten, ber fo I)üBfdj ift."
©iufeppina lädjelte traurig, ©er Stann meinte

eg gemif; gut. ©r tat ja nur feine Sßflidjt, leBte

gang feinen iranien unb mar immer freunblidj,
immer gu einem fröl)lid)en ©paff aufgelegt, ber
ermuntern fotlte. £)B bag ber Stranffjeit Ijalf?
©ie muffte eg nicht, füCjfte fid) Bloff elenb unb
fchmadj,

©ie Segentage berfdjmanben. T^ unb fjeifg

tadjte mieber bie ©onne. ©iufefifüna lag Bei

meit geöffnetem ^enfter in iljrem Sett. T^ute
ïjuftete fie meniger, heute bermodjte fie mütjelofer
gu atmen unb berfpitrte audj feine ©ihmergen.

©a ïrodj ein fleiner ©djatten über bag meiffe
genfterBrett. ©g hmfdjte BlihfdmsII borbei, Blieb

äugenb ftehen, Bemegte bag ©djmängdjett.

„Lucertola mia!" Sfit einem Keinen greuben»
fdirei hatte fidj bag junge Stäbchen im Sett auf»
geridjtet. Sun mar fie mieber ba, bie liebe,
Keine ©ibedjfe, ihr greunb, mar fogar in ihrem
Qimmer, für fie gang atiein. 2Bie lieb bag mar!
®ag ©ibedjglein '£mfd)te Ipn unb Ijsd berfuc^te
am genfter emporguHettern, purgelte mit brotti»

gen Semegungen hinunter, trieb fein muntereg,
finblid)eg ©foiel unb freute fidj ber ©onne.
©iufeppina fpradj leife mit ihm in ihrer mol)!»

flingenben Stutterfpradje. ©ie Sucertola mar
ja auch' sin ®inb ihrer Apeintai, beg ©itbeng.

Itnb bie Qeit berftriclj. Sun mar eg ber ©ibedffe
gelungen, ben Soben gu erreid)en. ©ie mebelte

emfig hin unb Ijed Befdjnüpperte bie Settpfo»
ften, unb ©iufeppina, metdje fidj meit hinaugge»
lehnt, Befam fogar ihr falteg, glatteg Sägten
gu fühlen. ÜBerall madjte fid) bag ©ierdjen gu
fdjaffen. ©g rumpelte unter beut SBafdjtifdj, fah
neugierig unter bem ©ofa hetbor, unterhielt
fidj föftlid) unb fühlte fich Sang fid)er im unBe»

fannten Sebier. ©a trat bie föranfenfdjmefter
ein. ©ie ©ibedjfe lief ihr bor ben Hüffen borbei,
unb fie ftieff einen Keinen ©chredengfdjrei aitg:
„Snh, eine ©ibedjfe. @djauberl)aft. gdj gefje mie»

ber." ©iufeppina Iad)te bon gangem T^sn,
Iad)te bie mürbige, finge ©djmefter aitg bem Sor»
ben aitg, itnb eg gelang ihr, fie gu Besänftigen.
216er bie Sucertola muffte pinaug. ©o ïonnte
fie bem gräulein unmöglich bag Sett gured)t
nuufien. SBer muffte, mann eg bent ©ierdjen in
ben ©inn ïam, an ihren Seinen heraufgufraB»
Bein, S"h!

©er 9Irgt ïam, fa^te bag ©ierdjeit mit gmei

gingern itnb marf eg aitfg meiere ©rag bor beut
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man nicht krank war, nicht stille liegen mußte,
wo man sich seiner Jugend freuen konnte.

So war die Lucertola eine willkommene Unter-
Haltung, und wenn das unruhige Tierchen ir-
gendwo im grünen Gerank der Glycinen ver-
schwand, bedauerte man sein Fortgehen, denn

nun war man wieder mit seinen Gedanken
allein, blieb sich überlassen und Härte nichts an-
deres als das Hüsteln und Stöhnen, wohl auch

leises, unterdrücktes Weinen, das ja niemand
merken sollte.

Die Sonne verschwand hinter den blauen Ber-
gen bei Ponte Tresa. Die Luft wurde kühl. Ein
Bett nach dem andern wurde wieder in die Zim-
mer geschoben. Zwischen den vier Wänden war
es nicht mehr so lustig. Es roch Wohl auch nach

Mitteln, nach Kreosot und andern übelriechen-
den Medikamenten, und bald kam die lange
Nacht, in der man oft nicht zu schlafen ver-
mochte, in der man husten mußte, unerbittlich,
grausam und es einem schien, als zerreiße etwas
tief innen in der Brust.

Giuseppina lag schlaflos und wälzte sich hin
und her. Die Lucertola hatte es gut. Sie wußte
nichts von Menschenleid. Nun schlief sie wohl
irgendwo unter einem duftenden, blühenden
Zweige, weich ins hohe Gras gehuschelt, das Kör-
perchen leise atmend, die Äuglein geschlossen,

sorglos, froh in ihrem unbeschwerten harmlosen
Tierdasein und brauchte nicht zu denken, sich

nicht zu grämen, war gesund, gedankenlos)
wunschlos.

Es folgten trostlose Regentage. Unablässig
goß es vom wolkenschweren Himmel. Tief unten
lag der See düster und grau, und die schönen
Berge hatten sich hinter eine weißgraue Nebel-
wand verkrochen. Am Sonntag hatte Carlo
seine Braut nicht besuchen können. Still und er-
geben war sie den ganzen Tag dagelegen, einsam
und ihren Gedanken nachgehend, die wenig froh
waren. Sie fühlte sich nicht Wohl. Hatte Schmer-
zen, hustete viel. Der Arzt, der sie täglich unter-
suchte, sprach ihr Mut zu. Es würde schon
gehen. Sie sei noch so jung und stark. Es
brauche Zeit, brauche immer wieder Geduld. Er
erzählte von schönen Heilerfolgen, die er hier
oben gehabt. Schwerkranke Patienten seien ge-
fund entlassen worden und hätten wieder ihrem
Verdienste nachgehen können.

„Ja, andere, Herr Doktor. Aber ich Wahl nicht.
Ich bin zu krank."

„Nein, nein, Signorina! Nur nicht den Kaps

hängen lassen! Bald kommt wieder die Sonne,
da können Sie hinaus an die Wärme und bald
auch hinunter in den Garten, der so hübsch ist."

Giuseppina lächelte traurig. Der Mann meinte
es gewiß gut. Er tat ja nur seine Pflicht, lebte

ganz seinen Kranken und war immer freundlich,
immer zu einem fröhlichen Spaß aufgelegt, der
ermuntern sollte. Ob das der Krankheit half?
Sie wußte es nicht, fühlte sich bloß elend und
schwach.

Die Regentage verschwanden. Hell und heiß
lachte wieder die Sonne. Giuseppina lag bei

weit geöffnetem Fenster in ihrem Bett. Heute
hustete sie weniger, heute vermochte sie müheloser
zu atmen und verspürte auch keine Schmerzen.

Da kroch ein kleiner Schatten über das weiße
Fensterbrett. Es huschte blitzschnell vorbei, blieb
äugend stehen, bewegte das Schwänzchen.

„Imesrtola mia!" Mit einem kleinen Freuden-
schrei hatte sich das junge Mädchen im Bett auf-
gerichtet. Nun war sie wieder da, die liebe,
kleine Eidechse, ihr Freund, war sogar in ihrem
Zimmer, für sie ganz allein. Wie lieb das war!
Das Eidechslein huschte hin und her, versuchte

am Fenster emporzuklettern, Purzelte mit drolli-
gen Bewegungen hinunter, trieb sein munteres,
kindliches Spiel und freute sich der Sonne.
Giuseppina sprach leise mit ihm in ihrer wohl-
klingenden Muttersprache. Die Lucertola war
ja auch ein Kind ihrer Heimat, des Südens.

Und die Zeit verstrich. Nun war es der Eidechse

gelungen, den Boden zu erreichen. Sie wedelte

emsig hin und her, beschnupperte die Bettpfo-
sten, und Giuseppina, welche sich weit hinausge-
lehnt, bekam sogar ihr kaltes, glattes Näschen

zu fühlen. Überall machte sich das Tierchen zu
schaffen. Es rumpelte unter dem Waschtisch, sah

neugierig unter dem Sofa hervor, unterhielt
sich köstlich und fühlte sich ganz sicher im unbe-
kannten Revier. Da trat die Krankenschwester
ein. Die Eidechse lief ihr vor den Füßen vorbei,
und sie stieß einen kleinen Schreckensschrei aus:
„Puh, eine Eidechse. Schauderhaft. Ich gehe wie-
der." Giuseppina lachte von ganzem Herzen,
lachte die würdige, klnge Schwester aus dem Nor-
den aus, uud es gelang ihr, sie zu besänftigen.
Aber die Lucertola mußte hinaus. So konnte
sie dem Fräulein unmöglich das Bett Zurecht

machen. Wer wußte, wann es dem Tierchen m
den Sinn kam, an ihren Beinen heraufzukrab-
beln, Puh!

Der Arzt kam, faßte das Tierchen mit zwei
Fingern und warf es aufs weiche Gras vor dem



120 ß. Sft.: OffenÊautng.

gtnftet. §Itme Sucertola. 3^P toat fie toieber

toeg. „©dabe", meinte bie étante, „fie ift fo

1%"
Sage unb äßocpn vergingen. Söet ©iufeppina

ging eê auf unb ab. Sod immer fiiï)Ite fie fid
matt. äßie lange nod? SSürbe fie jentalê toie*

bet gefunb? ©ie tjatte allen ÜDtut betloten, .©»
toat fo prt, immer liegen gu müffen.

Sßtebet ftanb SBett an S3ett auf bet fonnem
Befdienenen Settaffe. Sie iranien lagen btau=

fjen, liefen fidj bon bet ©onne toätmen, pftel--
ten, fpraden Ieife gufammen, fcfjfbiegen unb

ftaunten bot fid pn. SIBet trolg ©onne unb
flutenbem Sickte lag eê toie eine Seïlemmung
übet ipen. 3pe ©eficE)tet toaren etnftet alê

fonft, bie ©efptäde toutben nod leifet gefitîjtt,
bie Singen fapn traurig in bie fptne.

Sa ïam baê ©ibedflein, munter unb gierftd
toie immer, madfp feine brolligen Sotfteïïitm
gen, gappelte fleißig pn unb per, fknupperte,
üBerpurgelte fidfi. ÜDtan artete feinet ïaum.
teilte Stofftumen toitrben getootfen, ïein
leifeê Sachen ertönte. Saê toeifge Sett in ber
©cfe fehlte, ©ine étante toeniger lag brausen.

Saê ©ibecfjêléin ging toieber, raffelte burcfi
Slaiitoerf unb berfc^toanb.

Sinne, junge ©iufeppina ©orti! ©ie fap eê

nid^t mep, ip liebeê ©ibedêïein mit beit fdtoat=
gen Slugeu. ©ie lag tegloê unb alaBaftertoeif; in
ipent Qimper, gang mit buftenben Slurnen be=

becït, bie bunïeln, frönen Singen für immer ge=

fdlloffen, unb an ipent Sager ïniete ©arlo, ip
Stäutigam, ber gu fpät geïommen.

©ê toar an einem grauen, nebligen .prßfttag.
Sin einem jener Sage, bie unê iîjrer SeBIofigïeit

toegen fdtjtoer bie ©eele Bebtiiden, ipe ©djtoim
gen lähmen unb unê miibe machen.

äBäpenb beê gangen Sageê toat id) ptum=
gelaufen in bet ©tabt; id ïjatte mandjeê gefepn
unb geprt. 9tun ïjatte idj genug bon bem un=

ruhigen ©etriebe, mübe unb erfcppft ïam id 6"
bit, um Bei bit auêgutupn. Su füpteft mid in
bein ïleineê, pimeligeê ©titBd)en; toit plaubet=
ten gufammen, unb Balb toat id' bapirn. ©ibt
eê ©dônereë, alê Bei lieben SOtenfden, bie unê

Heimat Bebeuten, auêgutupn, bapim gu fein?
3d glnuBe nidi, toenigftenê mit Bebeutet bieê

©tplung unb jpeube gugleid). 2Bit fäffen eine

Skile Beifammen unb rebeten bon SieBem unb

Seibem; eê tat unê tooïjl, toieber einmal fo tpig
plaubetn gu fönnen. 3d erïunbigte mid cup
nad beinern ïiinftletifden ©daffen. Sa plteft
bu mir einige Silber ptbot, SBerfe, bie bu in
leper Seit gefdaffen ptte'ft. Sot mir ftanb ein

nidjt fep gtofjeê Silb; eê ftetCte eine Segonie in
einem Slumentopf bat, SÏBet gerabe feinet fd)Iid=
ten ©d'önpit toegen — nur gtoei Sliiten bon
gartem Stange fdmüdten baê Heine, bun!el=

grüne ißflängden — ptte eê mit baê am
fpnuplofe Silb angetan. Saê ßpt, baê in fei=

©ffettbarung.
nett ©dattierungen baê Silb nur toenig Belebte,

fd)ien feinen Steig gu etppn. Son einem bum
ïein |ptetgtunbe pb fid' bie ^flange ab, unb
"aCCeê ßpt, ©onne fdjien auf bie SIütenBIät=
ter allein ïongentriert gu fein. Sie Slüten Ieud)=

teten in reiner ©dönpit. SaBei aber geigte bein

SBetï npP ©etooïïteê unb ©emadteê; aïïeê

toat fdïidt unb lebenêtoap. SBat eê bieCCeidt

gerabe feine ©infadpit unb ©plicpit, bie fo
tooï)Ituenb toirïte? Xtnb auf einmal iourte id
einet Offenbarung gleidfj-: bie Slume lebte, ©ie

ptte bit ipe fcufd)eftc ©dönpit gegeigt, unb
biefe ©dönpit ptte fid bit alê eine harmonie
bet ^raft unb gtettbe offenbart. Sluê biefent
©tunbe altein bermodteft bu bieê Silb gu fcpf=
fen, biefent SBunber beê SBadfenê unb Slitpné
©eftalt gu berleipn. 3tod) ettoaê tourbe mit gut
©etoipeit, bon biefent 3Bet! ging eine ^raft
auê, bie ben büftern Sag, baê ©dtoere unb
Sunïle betgeffen madte. Saê toat ïûnftlerifdeê
©daffen: Offenbarung beê Sidteê, beê Steinen,
baê unê alê ein ©dein beê ©toigen unfern Sag
erpïtt, unê ben ©lauBen ftarït an biefe Städte,
bie lebenbig finb. Stur oft berftaubt unb ber=

fcpttet liegen biefe 2}täd)te bet Sßappit. Sein
Silb toat eine Offenbarung ber einigen 3£ap=
pit, bie frei madt. S. St.
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Fenster. Arme Lucertola. Jetzt war sie wieder

weg. „Schade", meinte die Kranke, „sie ist so

süß."
Tage und Wochen vergingen. Bei Giuseppina

ging es auf und ab. Doch immer fühlte sie sich

matt. Wie lange noch? Würde sie jemals wie-
der gesund? Sie hatte allen Mut verloren. .Es
war so hart, immer liegen zu müssen.

Wieder stand Bett an Bett auf der sonnen-
beschienenen Terrasse. Die Kranken lagen drau-
ßen. ließen sich von der Sonne wärmen, hüstel-
ten. sprachen leise zusammen, schwiegen und

staunten vor sich hin. Aber trotz Sonne und
flutendem Lichte lag es wie eine Beklemmung
über ihnen. Ihre Gesichter waren ernster als
sonst, die Gespräche wurden noch leiser geführt,
die Augen sahen traurig in die Ferne.

Da kam das Eidechslein, munter und zierlich
wie immer, machte seine drolligen Vorstellun-
gen. Zappelte fleißig hin und her, schnupperte,
überpurzelte sich. Mau achtete seiner kaum.
Keine Brotkrumen wurden geworfen, kein

leises Lachen ertönte. Das weiße Bett in der
Ecke fehlte. Eine Kranke weniger lag draußen.

Das Eidechslein ging wieder, raschelte durchs
Blattwerk und verschwand.

Arme, junge Giuseppina Corti! Sie sah es

nicht mehr, ihr liebes Eidechslein mit den schwar-

zen Augen. Sie lag reglos und alabasterweiß in
ihrem Zimmer, ganz mit duftenden Blumen be-

deckt, die dunkeln, schönen Augen für immer ge-

schloffen, und an ihrem Lager kniete Carlo, ihr
Bräutigam, der zu spät gekommen.

Es war an einem grauen, nebligen Herbsttag.
An einem jener Tage, die uns ihrer Leblosigkeit

wegen schwer die Seele bedrücken, ihre Schwin-

gen lähmen und uns müde machen.

Während des ganzen Tages war ich herum-
gelaufen in der Stadt; ich hatte manches gesehen

und gehört. Nun hatte ich genug von dem un-
ruhigen Getriebe, müde und erschöpft kam ich zu

dir, um bei dir auszuruhen. Du führtest mich in
dein kleines, heimeliges Stäbchen; wir plauder-
ten zusammen, und bald war ich daheim. Gibt
es Schöneres, als bei lieben Menschen, die uns
Heimat bedeuten, auszuruhen, daheim zu sein?

Ich glaube nicht, wenigstens mir bedeutet dies

Erholung und Freude zugleich. Wir saßen eine

Weile beisammen und redeten von Liebem und

Leidem; es tat uns wohl, wieder einmal so ruhig
plaudern zu können. Ich erkundigte mich auch

nach deinem künstlerischen Schaffen. Da holtest
du mir einige Bilder hervor. Werke, die du in
letzter Zeit geschaffen hattest. Vor mir stand ein

nicht sehr großes Bild; es stellte eine Begonie in
einem Blumentops dar. Aber gerade seiner schlich-

ten Schönheit wegen — nur zwei Blüten von
zartem Orange schmückten das kleine, dunkel-

grüne Pflänzchen — hatte es mir das an-
spruchslose Bild angetan. Das Licht, das in sei-

Offenbarung.
nen Schattierungen das Bild nur wenig belebte,

schien seinen Reiz zu erhöhen. Von einem dun-
kein Hintergrunde hob sich die Pflanze ab. und
alles Licht, alle Sonne schien auf die Blütenblät-
ter allein konzentriert zu sein. Die Blüten leuch-

teten in reiner Schönheit. Dabei aber zeigte dein

Werk nichts Gewelltes und Gemachtes; alles

war schlicht und lebenswahr. War es vielleicht
gerade seine Einfachheit und Ehrlichkeit, die so

wohltuend wirkte? Und auf einmal wußte ich

einer Offenbarung gleich: die Blume lebte. Sie
hatte dir ihre keuscheste Schönheit gezeigt, und
diese Schönheit hatte sich dir als eine Harmonie
der Kraft und Freude offenbart. Aus diesem

Grunde allein vermochtest du dies Bild zu schaf-

sen, diesem Wunder des Wachsens und Blühenx
Gestalt zu verleihen. Noch etwas wurde mir zur
Gewißheit, von diesem Werk ging eine Kraft
aus, die den düstern Tag. das Schwere und
Dunkle vergessen machte. Das war künstlerisches

Schaffen: Offenbarung des Lichtes, des Reinen,
das uns als ein Schein des Ewigen unsern Tag
erhellt, uns den Glauben stärkt an diese Mächte,
die lebendig sind. Nur oft verstaubt und ver-
schüttet liegen diese Mächte der Wahrheit. Dein
Bild war eine Offenbarung der ewigen Wahr-
heit, die frei macht. L. M.
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